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L' Institut de France, 
im April 1809. 
Aus einem Briefe von Morgenſtern (damals) in Paris. 


Während meines faſt fünfmonatigen Aufenthalts in 
Paris beſuchte ich das Institut de France, ſonſt Institut 
nalional, welches im ehemalkgen College des quatres Na- 
tions feinen Sitz hat, faſt alle Freitage von 3 bis 5 in 
den Privat⸗Sitzungen der dritten Klaſſe. Ich war einge⸗ 
fuͤhrt vom Senateur Gregoire (ehemaligem Biſchof von 
Blois) und von Dupont de Nemours. Präfident 
dieſer Klaſſe war gerade Voiſſy d' Anglas, Vice⸗ 
Präfident Silveſtre de Sacy. Jenen, der auch Sena⸗ 
teur iſt, ſah ich dort nur einmal in ſeiner Funktion; 
gewöhnlich vertrat Sacy feine Stelle. Ich horte Vorle⸗ 
fangen von Levesque, Mongez, Varbier du Bor 
cage, Millin, Paſtoret u. ſ. w. In den Discuſ⸗ 
fionen war Mongez gewohnlich vorlaut; Sacy nahm 
einſichtsvollen Antheil an faſt allen Verhandlungen. Die 
Bemerkungen der Mitglieder, durch welche die Vorleſun⸗ 
gen unterbrochen wurden, betrafen zuweilen nur kleine 
Inkorrektheiten der Sprache; oͤfters freylich die Sache. 
Im Ganzen gingen die Verhandlungen einer Geſellſchaft 
von etwa dreyßig Perſonen, die an langen Tiſchen ſaßen, 
welche ein Oblong um bilden, das an einer Seite unter⸗ 
brochen iſt (an jedem Tiſche ſitzt nur eine Reihe), mit 
muſterhafter Ruhe vor ſich. Jeder, der ſprechen wollte, 
bat vorher den Präſidenten um das Wort. Der Mitglie⸗ 


der der dritten Klaſſe find vierzig. Der Seerdtaire per- 
petuel, Dacier, ſaß neben dem Präfidenten, Zur Ber 
ſorgung kleiner Gefchäfte war der Agent adjoint, M. Lu- 
eas fils, immer gegenwaͤrtig. Außerdem zwey zum Hauſe 
gehörige Leute, deren einer Portier de P' Institut iſt: bey⸗ 
de den Univerſitaͤts⸗Pedellen vergleichbar. Dieſe beſtellten 
Briefe u. dgl.; ſaßen aber auch (auf Baͤnken nach der 
Thuͤr) während der Sitzung, wenn ſie gerade keine Auf⸗ 
träge hatten. Der Verſammlungsſaal iſt an den Wänden 
mit Büchern in Dratſchränken angefuͤlt. Oben laͤuft eine, 
auch mit Büchern beſetzte, Gallerie umher. Ueber den 
Tiſchen hängen Kronleuchter von Argand'ſchen uͤber einer 
Glasplatte angebrachten Lampen, dergleichen man in Pa⸗ 
ris auch ſonſt häufig im Innern der Haͤuſer findet. Im 
Hintergrunde des Sitzungsſaals iſt Voltaire 's Statue 
von weiſſem Marmor. Er ſitzt: nackt, wie ein alter 
Heros. Das Licht fällt auf ihn von oben. Ehe man in 
den Sitzungsſaal ein Paar Stufen hinabſteigt, kommt 
man durch den groͤßern Bibliothekſagl des Inſtituts. Auſ⸗ 
ſerdem ſind noch Bücher in manchen kleinen Kabinetten 4 
in einem dieſer auch die auf Leinwand geſchriebene, aus 
Aegypten mitgebrachte Hieroglyphenſchrift. Die Biblio⸗ 
thek ift nur für die Mitglieder des Inſtituts; doch koͤnnen 
allenfalls auch ſolche davon Gebrauch machen, die von 
Mitgliedern eingeführt werden. 

Einmal war die Sitzung etwas laut, als die Frage 
war, ob an dieſem oder einem andern Tage an die Stelle 
des trefflichen St. Croix, der während meines Aufents 
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halts in Paris ſtarb, ein neues Mitglied gewahlt werden 
ſollte. Beſonders ſtritten daruber Garron de Com 
lon auf der einen, Guinguens und Millin auf der 
andern Seite. Der Vice⸗Praͤſident Sacy klingelte ein 
Paarmal, brachte aber bald durch kalte Eroͤrterung des 
Streitpunkts beyde Parteyen in Ruhe. Die Wahl ging 
dieſen Tag noch nicht vor ſich. Der Wahl zu einer ge⸗ 
wiſſen Kommiſſion ſah ich ein andermal zu. Der Agent 
Lucas trug Zettel umher; dieſe wurden in eine Urne 


geworfen. Der Praͤſident las dann die Namen aus den. 


Zetteln ab, und hiernach entſchied ſich ohne Weitlaͤufig⸗ 
keit die Sache. — In den Privat⸗Sitzungen erſcheinen 
die Mitglieder in ihrer gewoͤhnlichen Kleidung; manche in 
Ueberröden oder ſeidnen, dünnen Schlafroͤcken; einige, 
wie Mercier und Lisle de Sales, mit ſehr ver⸗ 
nachlaͤſſigtem Aeußern. 

Die Ruhe, Ordnung und Stille, die Helligkeit, Rein⸗ 
lichkeit und Zweckmaͤßigkeit mit Anſtand ohne Pracht, bie 
überall in den Saͤlen des Inſtituts (den öffentlichen Ver: 


Elbſt eine einträgliche literariſche Stelle bekleidet, im 
Namen feiner weniger gut bedachten Kollegen darüber 
klagen. — Die meiſten Mitglieder des Inſtituts haben 
das Band der Ehrenlegion; manche ſehr verdiente aber 
auch nicht; z. B. nicht Langlôs, Laporte du 
Theil, Guinguens« u. ſ. w. f 
Doch ich komme auf meine Andeutung des Aeußern 
einiger Mitglieder zurück. Visconti, der Romer, 
ein kraͤftiger Mann mit vollem Ausdruck von geſundem 
Verſtand und Ruhe. Ich lernte ihn nachher genauer 
kennen, und fand ihn ganz, wie ſein Aeußeres ihn 
mir ankuͤndigte, dieſen erſten aller lebenden Antiguare. 
Sein Geſpraͤch iſt durch Gelehrſamkeit und verſtaͤndiges 
Urtheil gleich gehaltvoll, dabey ungezwungen. Er mag 
etwa 50 Jahre alt ſeyn. Bekanntlich war nicht Er Wins 
kelmann's Nachfolger als Refetto d’Antichitä, ſondern 
ſein Vater. Er ſelbſt war Direktor des Museo Capitolino. 
Zum Conſul in Rom machten ihn die dortigen franzöſiſchen 
Commiſſare, beſonders der jetzige Senateur Monge, 


ſammlungsſaal 


ausgenommen, welcher praͤchtig iſt) herrſcht, 
versetzte mich alehiat, wenn lch dieſe Srärte verrät, in 
ein behagliches Gefuͤhl; zumal, wenn ſich daran nun die 
Erinnerung an ſo viele in den Wiſſenſchaften große Na⸗ 
men knuͤpfte. Daß das Inſtitut vorzuͤglich in der erſten 
Klaſſe Maͤnner beſitzt, welche in ihrer Art zu den groͤßten 
in Europa gehoͤren, iſt allbekannt. In den übrigen Klaſ⸗ 
fen find wenigſtens ſehr ausgezeichnete Männer, wenn 
gleich auch mitunter einige, denen ihr Platz im erſten 
wiſſenſchaftlichen Corps Europas leicht ſtreitig gemacht 
werden, und bey welchem man wol fragen dürfte: Dio, 


cur hicꝰ 


Hier flüchtige Bemerkungen uͤber das Aeußere einiger 
Mitglieder der dritten Klaſſe, die mir der gefällige Se⸗ 


nateur Gregoire bey meinem erſten Beſuche des Inſti⸗ 


tuts (24 Febr.) nannte. Boiſſy d' Anglas, der in 
der Geſchichte der Revolution Bedeutende: ein langer, 
ſtattlicher Mann von ſehr bravem Geſichte. Der beſtaͤn⸗ 
dige Sekretaͤr Dacier ein feiner, gewandter, altlicher 
Mann. Larcher, ein gutmuͤthiger, ſchon hinfaͤlliger 
Greis. Ich redete ihn an, gruͤßte ihn von Wolf. Das 
freute ihn. Der ehrwuͤrdige Alte, in altfranzoͤſiſcher, 
gepuderter Perücke, ſchlich gewohnlich eine halbe Stunde 
vor Endigung der Sitzung nach Haufe. Denn Equipage 
haben ſehr wenige Mitglieder des Inſtituts, faſt nur die, 
welche Seuateurs, Miniſter, Staatsraͤthe find. Da der 
Gehalt der Mitglieder, mit Einſchluß der Jettons, nur 
1500 Fr. beträgt, fo kann davon allein freylich kein Einziger 
in Paris auch noch ſo ſpaͤrlich leben. Ehre haben die 
Wiſſenſchaften in der Hauptſtadt: aber Brot gewähren 
fie, als ſolche, ohne unmittelbare Anwendung auf Ber 
duͤrfniſſe des Staats, nur ſehr kaͤrglich. Ich hoͤrte einſt 
in einem Privatzirkel ein Mitglied des Inſtituts, das 


* 


wie mir Visconti ſelbſt erzählte. Sie hatten ihn ken⸗ 
nen geleknk, s er don ven, vem Verrrage zufolge, 


die Franzoſen aus Rom zu entfuͤhrenden Antiken 
abgüffe, die dort bleiben ſollten, beſorgte. — Lever 
hat ein langweiliges Weſen im Geſicht und Vortrag 
porte du Theil (zugleich einer der Conſervateure 
großen kaiſerl. Bibliotheh), hat ein ſehr ehrliches G 
mit dem Ausdrucke muͤhſamen Fleiſſes. Dagegen ke 
Sie die ſo leicht von einem Gegenſtande zum andern 
ſpringende Lebhaftigkeit unſers muſterhaft gefaͤlligen? 
lin's. — Dem bekannten Mercier blickt der S. 
ker aus dem langen, gerunzelten Geſichte; auch die € 
vaganz. Goſſelin hat ein glattes, verſtaͤndiges, 
ges Antlitz; Mongez ein abſprechendes, vorla 
Weſen; Silveſtre de Sacy durchaus die Y 
des kenntnißreichen, beſonnenen, ſehr verfländigen 9 
nes. Lanjuinais, Senateur, nahm einmal dem u 
ihm ſitzenden, ermüdeten Levesque die Mühe des 
leſens feiner Abhandlung über die Gothen auf eine? 
ab. Er hat eine helle, gute Stimme. Sein Geſicht 
digt Ernſt, dabey lebhaften, fehr entſchiedenen Char 
an u. ſ. w. Garran de Coulon, auch Sena 
hat ein auffallend abſprechendes Weſen; nichts von fi 
Sitte. Le Breton erſchein als thaͤtiger Geſchaͤftsm 
Paſto ret als klarſehender, lebhafter Franzoſe. 2 
bier du Bocage, derſelbe, der zu Barthelen 
Voyage d’Anacharsis bie Charten lieferte, hat ein 
organifirtes, blaſſes Geſicht u. . w. — Talleyra 
der Herzog von Benevent, erſcheint nicht; faſt nie 
Maret (nun Miniſter der auswärtigen Angelegenheit 
niemals Darü (nun Staatsſekretär); nicht leicht C 
ſeul⸗Gouffier, Degerando, der Generalſekt 
des Miniſteriums des Innern, und Überhaupt nicht! 
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die, welche in bedeutenden Staatsaͤmtern ſtehen, ausge: 
nommen jene in der erſten Klaſſe, die eben ſo ſehr der 
Wiſſenſchaft als den Staatsgeſchaͤften leben. Chaptal, 
Fourcroy ), Lacepede 2% Nur einige Senatoren 
kommen in der Regel, die als ſolch e jetzt nicht viel zu 
thun haben, wie der an allem Gemeinnützigen theilnehmen⸗ 
de Gregoire u. ſ. w. Von dem liebenswürdigen alten 
Dupont de Nemours, der in der dritten Klaſſe ges 
wohnlich erſcheint, und auch in der erſten (als Zuhörer) nie 
fehlt, werde ich Ihnen ein andersmal beſonders erzählen. 
Von Paris ab weſend waren aus der dritten Klaſſe ſehr 
Wenige, wie Reinhard (in Kaſſel) u. . w. 

Ein vollſtändiges Verzeichniß des Inſtituts gab mir 
der Senateur Gregoire: Liste des Membres et Corre- 
spondans de Y’Institut, avec les changemens arrivés depuis 
le ıer Janv. 1807 jusqu'au ıer Janv. ıBoß, à Paris, Bau- 
doin, Imprimeur-Libraire de Inst. de Fr. Janv. 1808. 
Eine fpätere Lifte iſt nicht beſonders gedruckt. Aber das 
neueſte Verzeichniß der Mitglieder, doch nicht der Korre⸗ 
ſpondenten, iſt in dem Almanac du Commerce von 1809, 
p. 384 — 387 *). Noch ſchenkte mir derſelbe guͤtige 
Mann ein Büchlein, das auch nur an die Mitglieder des 
Inſtituts vertheilt wird: Organisation et Reglemens de 
V’Institut des Sciences, Letires et. Arts. Paris, Baudoin. 
Janv. 1807. 276. S. ızmo. Am Schluß iſt wieder die Li⸗ 
ſte der damaligen Mitglieder und Korreſpondenten. 

Ich wohnte einmal auch einer Sitzung der erſten Klaſſe 
(Montags), und einer der vierten Klaſſe (Sonnabends) 
bey. In jene ging ich allein. Cuvier, einer der beyden 
Socrdlaires perpétuels dieſer Klaſſe, und Dupont de 
Nemours, vorlaͤufig unterrichtet von meinem Beſuche, 
hatten ihn dem Portier angekuͤndigt. So fand der Ein⸗ 
gang keine Schwürigkeit. In der Sitzung der vkerten 
Klaſſe war ich mit den beyden Hrn. v. T. Ich ſchickte ein 
Billet hinauf an M. le Breton, beſtändigen Sekretär 
dieſer Klaſſe, an welchen ich einen Gruß von Florillo 
in Göttingen hatte, deſſen Werke jener ſehr hochſchaͤtzt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Minnelted 
Nach Hiltbolt von Swanego ni. 


D weh mir Armen! Sagt, wie foll ich werben, 
Seit mir geboten ft, fein Beh zu Hagen? 
So muß ich lelder! ſchweigend nun verderben 1 
Selof er Teese ae 1 1 1 e nicht klagen, 
u m ohn ſo verzagen? 
Weil ich der Holden hold 10 poll ich fierben. 
Schweigt auch der Mund, im Herzen will ich's tragen. 
„) Bekanntlich iſt er indeß geſiorben. 
. je Korreſpondeuten ſtehen in dem fpäter erſchie⸗ 
) Auch die K Na fe ſch 
nenen Almanac Imperial für 1809, p. 632 ff. 


Sonſt pflegte Sie zuweilen mich zu grüßen, 
Ich dachte hoch in ihrer Gunſt zu ſtehen; 
Sie wußte mir die Sehnſucht zu verſuͤßen 
Durch traute Wörtchen. Liebe wollt' ich flehen, 
Und nun entgelt' ich unter Herzenswehen 
Die Wahl der Schönften. Dann erſt will ich's buͤßen, 
Wann ihre Tugend und ihr Lob zergehen. 


Mein größtes Leiden kaun fie zaubriſch wenden. 
Ein Laut vermag's, ein Lächeln ihrer Güte, 
Und mochte Sie gar einen Gruß mir ſenden, 
Wer gliche mit an reichem Hochgemuͤthe! 
Wann, edle ſchoͤne Frau, die Gott behuͤte, 
Wann ſoll mein un verdientes Trubſal enden? 
Ich harre deines Gnadenwinks. Gebiete! 

Hg. 


Sonderbarer Diebſtahl. 

Ein wohlhabender ruſſiſcher Kaufmann in Petersburg, 
als er ſich eines Morgens wuſch, legte einen ſilbernen 
Ring neben ſich auf den daſtehenden Ofen. Nach geen⸗ 
digtem Geſchäfte verließ er das Zimmer, und vergaß ſei⸗ 
nen Ring. Nach einigen Stunden gedachte er ſeines Ver⸗ 
luſtes, eilte zuruck, und fand dieſen Ring nicht mehr. 
Nun wurde Anfrage an fein ganzes Hausgeſinde gethan. 
Niemand wollte etwas von ſeinem Ringe geſehen haben. 
Einige Tage darauf traf er in einem Gaſthofe mit einem 
ſogenannten Hexenmeiſter zuſammen, der ihm gegen ein 
geringes Geſchenk den Haus dieb zu entdecken verſprach. 
Sie wurden eins, und dieſer begleitete den Kaufmann 
nach feiner Wohnung. Hier befahl der Herenmeiſter — 
auf derſelben Stelle, wo der Ring verloren ging, ein 
kleines Silberftüc an einen Bindfaden feſtgebunden, nie⸗ 
derzulegen. Die Zimmer wurden am Abend wie gewoͤhn⸗ 
lich verwahrt. Am andern Morgen war das Silberſtuͤck 
ſamt dem Faden verſchwunden. Jetzt wurden alle Winkel 
der Stube unterſucht, und endlich entdeckte man in der 
anſtoßenden Stube unter einem alten Kleiderſchranke, 
der lange feinen Platz nicht verändert hatte, den Faden, 
der aus einem Maͤuſeloche hervorragte. Die Dielen wur⸗ 
den ausgehoben, und der Wohnung der Unterirdiſchen 
nachgegraben, bis fie völlig ſichtbar ward. Hier fand man 
nicht nur den verlornen Ring wieder, ſondern auch noch 
eine große Menge Silberſtuͤcke, ſogar einige, die ſich von 
der Kaiſerinn Eliſabeth Zeiten herſchrieben. Der Kauf: 
mann geſtand, daß dieſe kleinen Diebe in ihm oͤfters 
großen Verdacht gegen ſein treues Hausgeſinde erweckt 
hätten, — 


Zur Geſchichte der Sittenpoltzey. 
Gegen das Dutzen der Eltern von Seiten der Kinder, 
wider welches ſich im vorigen Jahre ein bekannter Schrift; 
ſteller, der nun verſtorbene geheime Kabinetsrath Brans 
des zu Hannover, in einer eignen Schrift: „Ueber das 


676 


Du und Du zwiſchen Eltern und Kindern,“ (die nebenher 
viele beherzigeuswerthe Gedanken uͤber moderne Erziehung 
enthaͤlt), nachdruͤcklich geaͤußert hat, hatte ſich 1os Jahre 
zuvor ſogar die Geſetzgebung eines deutſchen Landes 
erhoben. Durch eine Salzburgiſche Verordnung von 1700 
wurde befohlen, daß die Beamten den Kindern das Dutzen 
ihrer Eltern nicht geſtatten, ſondern fie bey Strafe an⸗ 
halten ſollen, ihre Eltern zu ihrzen. 
J. K. Hock. 


Die Pyramide bey Tripoliſſa. 

Eine ſchaudererregende Schaͤdelſammlung ſah Billois 
fon bey Tripoliſſa in Arkadien; eine Pyramide von drey⸗ 
tauſend durch Kalk und Moͤrtel mit einander verbunde⸗ 
nen, Albaneſerkoͤpfen, welche der Kapudan Paſcha im ruf 
ſiſchen Kriege hatte abſchlagen laſſen. 

Wie viel harmloſer laſſen ſich die Schaͤdel anblicken, 
die Goͤttingens Blumenbach, der wuͤrdige Priefter im 
Tempel der Natur, aus allen Welttheilen zuſammenge⸗ 
bracht, und zu einer Fundgrube wiſſenſchaftlicher Entde⸗ 
kungen vereinigt hat! J. K. Hoͤck. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, 27 Jun. 
Vor ungeſaͤhr 14 Tagen har man bin bieſigen Pflanzengar⸗ 
ten einen Verſuch angefelit, der dahin abzweckte, Bu ffon's 
Bemerkungen über das imiſikaliſche Gehör des Elephanten zu 
beſtaͤtigen. Mebprere ausgezgeidmete Tenkuͤnſtker hatten fi 
betzhalb verſammelt, und fuhrten in Gegenwart des Elephan⸗ 
ten, welcher ſich im Pflanzengarten befindet, ein kleines Konz 


zert auf. Das Thier hörte daſſelve mit ſichtbarem Wohlgefal⸗ 
ben an. Sein Vehagen erſchien beſonders bey den ernfihaften. 


Stuͤcken, z. B. den Adagios; die muntern Stuͤcke ſchien es 
mit einiger Gleichguͤltigkeit anzuhören. Variationen, von 
Kreuzer, auf der Vicline geſpielt, machten gar keinen Ein⸗ 
druck auf daſſelbe. Dagegen gab es ſichtbare Zeichen von Zu⸗ 
friedenbeit beym Anhören eines alten ſranzöſiſchen Liedes, und 
einer Ouvertüre von Mozart. Baß⸗ Inſtrumente gefallen 
ihm mehr als andere. Das Waldhorn gefiel ihm fd wohl, daß 
er ſich nicht enthalten konnte, feinen Nuͤßel in daſſelbe zu der 
cken, wodurch es aber den Tonkuͤnſiler verhinderte, fortzufah⸗ 
ren; denn dieſer konnte unmoͤgtich fo viel Luft aushauchen, 
als der Elephant durch feinen Ruͤßel einzog. Nach Beendir 
gung der Ouverture legte der Eleptzant, zum Zeichen feiner 
Zufriedenheit, feinen Ruͤßel auf die Schultern des Walbhor⸗ 
nisten, und betaflete feinen ganzen Körper. — 

Ein itakieniſcher Tonkuͤnſuer hat es verſucht, eine nene 
Muſik für das bekannte Stuck: Adolf und Klara, zu 

komponiren. Dies Stuͤck wird feit einiger Zeit auf der ita⸗ 
klieniſchen Opernbuͤhne gegeben. Die Muſik ßeht aber weit 
hinter Dal airac's feiner zurück. 

Von Schillers Geiſterſeher wird bald eine franz 
zoͤſiſche Ueberſetzung von Madame de Montolieu erſchei⸗ 
nen. Die Eaifert, Bücherceuſur hat aber ungefähr 30 Seiten 
darin ausgeſtrichen. Die Ueberſetzerinn hat es gewagt, die ⸗ 
ſem unvollendeten Nomane ein Ende beyzufuͤgen. 

Ein neues Werk in zwey Bänden, das vor Kurzem ers 
ſchienen iſt, enthält eine Art von Gallerie, worin aue Perſo⸗ 
nen figuriren, dis ſich ſeit dem 1aten Jahrhundert auf den 


Straßen von Paris beruͤhmt gemacht haben, als: Taſchen⸗ 
ſpieler, Gaukler, Diebe, Krämer, Marktſchreyer u. dgl. 
Dieſe Gallerie iſt ſehr bunt; ubrigens enthält das Werk keine 
einzige witzige Bemerkung, und iſt noch dazu ſchlecht ge⸗ 
ſchrieben. 

Unlaͤngſt hat ſich hier ein Vorfall zugetragen, den man in 
einer ſo bevölkerten Stadt nicht erwartet haͤtte. Eine gauze 
Diebsbande hatte einen Anſchlag auf das Haus eines Wechs⸗ 
lers in der Vorſtadt Poissonniere gemacht; gluͤcklicher Weiſe 
war die Polizey davon benachrichtigt worden, und hatte meh- 
rere Polizeydiener in der Nachbarſchaft verſteckt. Auch wurde 
der Wechsler gewarnt, an dem beſtimmten Tage auf ſeiner 
Hut zu ſeyn. Da er aber auf dem Lande war, fo nahmen. 
feine Comptoir⸗Bedienten die Vertheidigung des Hauſes auf 
ſich, verſahen ſich mit Waffen, und vertheilten ihre Poſten im 
Garten. Nach Mitternacht kamen 12 Diebe Über die Mauer 
geklettert, und eilten auf das Haus zu. In demſelben Augen⸗ 
blicke aber wurden fie von den Eompkoir : Bebienten angegrif⸗ 
fen; auch eitten zu gleicher Zeit die Polizeydiener herbey, um 
die Diebe zu verhaften. Dieſe aber festen ſich zur Wehre; 
os kam zu einem Bleinen Gefechte: die Diebe hatten zum Gluͤck 
keine Waffen, und wurden zum Theile hart verwundet. In⸗ 
deſſen flüchteten ſich die Uebrigen wieder über die Mauer, und 
kieſſen ihre Kameraden im Stiche‘, die dann fortgetragen wur⸗ 
den. Von den Ungreifenden follen auch einige verwundet wor⸗ 
den ſeyn. 0 2 

Sonntag den Zoten dieſes Monats wird. der neue Saab 
des Muſik⸗Conſervatorium durch ein großes Konzert iuaugu⸗ 
rirt werden. 

Kopenhagen, 3 Juni. 

Unter den Kunſtmerkwuͤrdigkeiten für Auge und Ohr, die 
uns im vorigen Monate die Fremde zugeführt hat, nenne ich 
iam Vorbeygehen den Hru. Gurt aus Wien, und den engliſch⸗ 
getauften, deutſchen Künſtler Patrik Peale. — Das Pan⸗ 
harmonikon des Erſtern hat mehr die Aufmereſamkeit der Spe⸗ 
kulanten erregt (ein hieſtger Jude ſoll eine große Summe da⸗ 
für geboten haben), als den Veyfall der Tonkuͤnſtler gefuns 
den. Doch hat Hr. Gurt die Ehre gehabt, bey dem aus- 
gezeichneten, geſchmackvollen Feſie, womit der frauzöͤſiſche Mir 
niſter, Baron Didelot, am 25ſten Mai die Geburt des Kö⸗ 
niges von Rom feyerte, fein Inſtrument während der Tafek 
hoͤren zu laſſen. 8 

Beate hat ſich als Deklamateur, vorzuͤglich jedoch als 
vielſeitiger Mimiker, faſt die allgemeine Achtung der Kenner 

erworben. N 


Leipzig. 


Hier find bey Kühnel fechs Steder mit Beolei⸗ 
tang der Guitarre, von T. Gänsb acher erschienen, 
zarte Blüthen eines recht poetiſchen Gemäths, welche daher 
wohl verdienen, daß im Morgenblarte, deſſen Tendenz 
die Anzeigen muſikaliſcher Werke zuwiderlaufen, ihnen eine 
Ausnahme gestattet, und frine Leſer aufmerkſam auf dieſe neue 
Lieder gemacht werden, die ſich durch liebliche Melodien, 
richtige Deklamation, und harmonienreiche Begleitung vor⸗ 
theilhaft auszeichnen- Wer Gelegenheit hatte, im vorigen 
Jahre bie größern Werke zu bewundern, welche Hr. Gäns⸗ 
Bacher bey feiner Anweſenheit in Mannheim auffährte (fie 
erregten mit Recht die allgemeine Aufmerk ſamkelt), wird in 
dieſen niedlichen Bagatellen deu herrlichen Geiß des Meifiers 

wieder erkennen, der auch feine kleinſte Kuuſtſchöpfungen bes 
feelt, und das Heft befriediget aus den Händen legen. Billig 
foute man dieſelbe auf allen Toiletten der ſchönen Leſerinnen 
des Morgenblaktes finden; denn ſie find bey allen ihre 


Vorzügen auch jche leicht zu exekutiren. 5 


